
VON MADELEINE SCHÜPFER

Das Theater Biel Solothurn präsentier-
te am Samstagnachmittag im Stadt-
theater Olten seine Kinderoper nach
Jacques Offenbachs «Croquefer» und
nach weiteren Werken des Komponis-
ten von Wiebeke Hetmanek und Jo-
hann Casimir Eule, musikalisch bear-
beitet von Samuel Bächli.

Es war dies kein einfaches musika-
lisches Theaterstück, das da zur Auf-
führung kam, sondern es verlangte
von den Kindern höchste Aufmerk-
samkeit und eignete sich wahrschein-
lich eher für ältere Kinder als für klei-
ne. Natürlich ist die Geschichte des
Ritters Eisenfrass eine, die Kinder
packt und begeistert. Sie erkennen
die Fehde zwischen dem Ritter Eisen-
frass und dem Ritter Mousse-à-Morte,
die sich seit Jahrhunderten hartnä-
ckig bekämpfen. Auch die zarte Lie-
besgeschichte, die sich zwischen Ei-
senfrass’ wunderschöner Tochter So-

leil, grossartig interpretiert und ge-
sungen von Emily Fultz, und Eisen-
frass’ Neffen Jacques, köstlich inter-
pretiert von Gregory Finch, abspielte,
ist verständlich. Und doch war es für
Kinder nicht immer leicht, in die
Handlung einzusteigen, denn der ge-
sungene Dialog ist bedeutend schwie-
riger nachzuvollziehen als das ge-
sprochene Wort.

UUnnhheeiimmlliicchh,, rraaffffiinniieerrtt uunndd kköössttlliicchh
Roger Bucher mimte einen un-

heimlichen Ritter Eisenfrass, der star-
ke Bühnenpräsenz besass. Fabio de
Giacomi spielte überzeugend den cle-
veren Knappen. Er spannte den Bogen
zum Kinderpublikum und sorgte auch
dafür, dass der rote Faden nicht ab-
brach, wenn man auch manchmal das
Gefühl hatte, dass dem so sei. Eric
Förster als Ritter Mousse-à-Morte spiel-
te kontrastreich und amüsant. Köst-
lich war die Idee mit den Containern,
in die man Requisiten oder die hüb-
sche Soleil verschwinden lassen konn-
te. Mystisch besetzt war das Bühnen-
bild im Hintergrund mit den raffi-
niert wechselnden Zeichen und Moti-
ven, die je nach dem Ablauf der Hand-
lung den Ton angaben.

Die musikalische Leitung führte
Andres Joho, der auch am Klavier bril-
lierte. Das Saxophon spielte Michael
von Rohr. Für die anspruchsvolle, ori-
ginelle Inszenierung war Alvaro
Schoeck verantwortlich. Er zog mit
wenig Requisiten alle Register, zauber-
te raffinierte Veränderungen in den
Bühnenraum, spielte mit Details, und
die Bühne und die Kostüme von Vazul
Matusz unterstrichen die märchen-
haften, surrealistisch anmutenden Be-
findlichkeiten, die durch die Musik ei-
nen besonderen Hauch von Poesie er-

hielten. Selbst noch als die verfeinde-
ten Ritter zu mit viel Haut und Fett,
wenn auch nur aus Schaumgummi,
zeigenden japanisch angehauchten
Ringern wurden, spürte man diesen
Zauber des Schönen und Leichten. Be-
stimmt auch, weil die Musik von gros-
ser Qualität war und das Ensemble
über ausgezeichnete Stimmen verfüg-
te. Die Video-Animation von Michaela
Müller betonte gekonnt das Märchen-
hafte, Versponnene.

Die Qualität war eindeutig gege-
ben, und als die beiden Ritter sich ver-
söhnten und die Liebenden sich lieben
durften, war eigentlich das Publikum
erfreut und erlöst. Und doch ist eine
solche Aufführung nicht ohne Tü-
cken, denn sie ist anspruchsvoll, for-
dernd und von hoch stehender Aus-
drucksform, kindgerecht vielleicht
nicht immer, aber der Versuch lohnt
sich, mit Musik Kinder in die Welt der
Oper einzuführen. Vielleicht brauchte
es eine viertelstündige kleine Einfüh-
rung vor dem Spiel, damit der Faden
hinüber springt und bis zum Schluss
nicht mehr abbricht. Denn es wäre
wichtig zu realisieren, was für gute
Musiker, Sänger und Interpreten da
auf der Bühne standen und für eine
gute Stunde nachvollziehbar mach-
ten, wie eine Oper, in diesem Fall, eine
Kinderoper, zum Tragen kommt.

Die Qualität des Teams und der In-
szenierung war gegeben, was schwieri-
ger war, ist die Frage: Wo holt man die
Kinder ab? Aber dies müsste der Thea-
terpädagoge, der auch im Spiel war
und sicher seine Anhaltspunkte ein-
fliessen liess, beantworten. Am
Schluss bedankte sich das Publikum
herzlich, und ohne Zweifel werden vie-
le der unterhaltsamen und fantasievol-
len Bilder in Erinnerung bleiben.
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Kultur macht schlau – nur den Menschen?
Naturmuseum Eine Ausstellung über die Kultur bei Tier und Mensch in Olten

VON URS AMACHER

«Kultur – eine Eigenheit des Men-
schen?» So heisst die Sonderausstel-
lung, die am letzten Freitag im Natur-
museum Olten feierlich eröffnet wur-
de. Sie geht also der Frage nach, ob
nur die Menschen über Kultur verfü-
gen, und ob gar die kulturellen Leis-
tungen es sind, die den Menschen vom
Tier unterscheiden.

Eine reichlich akademische Frage,
möchte man meinen. Mag sein. Die
Ausstellung im Naturmuseum ist aber
alles andere als trocken. Das Zürcher
Museum der Anthropologie, das die
Ausstellung gestaltete, schöpfte aus
dem Vollen und schuf mit zahlreichen
Bildern, typischen Gegenständen und
Kurzfilmen über Tierverhalten eine
anschauliche Präsentation. Die Aus-
stellung profitiert auch von den Olt-
ner Partnermuseen; das Historische
Museum und das Archäologische Mu-
seum des Kantons Solothurn haben
Objekte ausgeliehen, welche das Gan-
ze bereichern. Blickfang von aussen
sind die Verzierung der Fassade und
die farbigen Guckloch-Fenster, die von
der 2. Kantiklasse im bildnerischen
Gestalten bei Monika Senn und Chris-
tian Schumacher realisiert wurden.
Darüber hinaus vermochte an der Ver-
nissage Peter Schmid vom Anthropolo-
gischen Institut der Universität Zürich
mit seinem Vortrag die Gäste des Er-
öffnungsabends zu fesseln.

DDiiee KKrroonnee ddeerr SScchhööppffuunngg
Bis ins 18. Jahrhundert sah man

den Menschen an der Spitze der Pyra-
mide, die aus allen Lebewesen gebil-
det war. Als Krone der Schöpfung
stand er zuoberst auf der natürlichen
Stufenleiter, bis Charles Darwin diese
zum Einsturz brachte. Darwin zeigte,
dass sich der Mensch aus affenähn-
lichen Kreaturen entwickelte. Fortan
war er Teil der Natur. Die Untersu-
chung des genetischen Materials
zeigt, dass sich der Mensch in weniger

als einem Prozent von den Menschen-
affen (Schimpansen, Gorillas) unter-
scheidet. Trotzdem gibt es äusserliche
Unterschiede: Die Affen haben kleine-
re Daumen als die Menschen und kön-
nen die Finger nicht strecken.

WWaass iisstt KKuullttuurr??
Peter Schmid nannte drei Kompo-

nenten, die dazu dienen können, den
Menschen vom Tier zu unterscheiden,
die Intelligenz, die Verwendung von
Werkzeugen und die Kultur. Tatsäch-
lich hat der Mensch ein leistungsfähi-
geres Gehirn als die Affen. Trotzdem
schneidet ein Affe – das zeigte ein ein-

gespielter Kurzfilm zur Verblüffung
des Publikums – beim Zahlentest bes-
ser ab. Werkzeuge werden auch von
Tieren benutzt; Raben oder Menschen-
affen knacken damit Nüsse. Gewisse
Affen stellen sogar Werkzeuge her, in-
dem sie beispielsweise Zweige zu-
rechtstutzen, um Termiten aus dem
Hügel zu fischen. Schliesslich könn-
ten kulturelle Leistungen als Unter-
scheidungsmerkmal dienen.

Peter Schmid erklärte Kultur als so-
zial übermittelte Innovation, das
heisst, eine Erfindung, die jemand ge-
macht hat, wird von anderen über-
nommen. Wer Kultur hat, ist fähig,

von anderen zu lernen und dieses Wis-
sen für sich nutzbar zu machen. Kul-
tur gedeiht, wenn eine Erfindung und
ihr Weitergeben gefördert werden.
Kultur macht schlau. Nun stellte man
fest, dass auch Affen gewisse Techni-
ken entwickeln, die von andern Grup-
penmitgliedern abgeguckt und nach-
gemacht werden. Beispielsweise beob-
achtete man, dass Rotgesichtsmaka-
ken schmutzige Erdfrüchte oder Reis-
körner im Wasser wuschen, worauf
andere Äffchen dies nachahmten. Die
Affen haben also ebenfalls Kultur.
Allerdings ist deren Kultur so, dass ein
schlauer Affe die Erfindung auch sel-

ber machen könnte. Zudem entwickel-
ten die Menschen Sprachen, Zeichen
und Symbole, mit denen sie Erfahrun-
gen, Errungenschaften und Wissen
weitergeben und ihrerseits sammeln
(kumulieren) können. Dabei beschleu-
nigt sich die Kultur: wer auf mehr Er-
fahrungen und Wissen der Vorgänger
aufbauen kann, ist auch fähig, bessere
Erfindungen zu machen.

Sowohl in Schmids Vortrag als auch
in der Ausstellung sind diese Vorgänge
eindrücklich veranschaulicht. Vor
zweieinhalb Millionen Jahren began-
nen die Menschen mit einfachen
Steinwerkzeugen und vor 1,5 Mio. Jah-
ren mit Faustkeilen zu arbeiten. Inzwi-
schen werden die Erfindungsschritte
immer kürzer, neue Entwicklungen
folgen sich immer schneller. Wissen
kann aber auch verschwinden, so wie
gewisse Berufe aussterben.

Museumsleiter Peter Flückiger
konnte gleichzeitig eine zweite Aus-
stellung eröffnen. Im Naturmuseum
sind Farbbilder des Solothurner Radio-
journalisten und Fotografen Peter
Jaeggi zu sehen. Sie zeigen «Waldmen-
schen», wie die Orang-Utan auf
Deutsch heissen, aus Sumatra und
Borneo. Diese Menschenaffen sind
vom Aussterben bedroht, da ihr Le-
bensraum zerstört wird. Der tropische
Regenwald, wo diese nahen Verwand-
ten des Menschen leben, wird abge-
holzt, um Land für Palmölplantagen
zu gewinnen. Viele Lebensmittel, Kos-
metika und Waschmittel enthalten
Palmöl. Die Ausstellung mit den schö-
nen Fotografien Jaeggis möchte das
Auge erfreuen, aber auch sensibilisie-
ren dafür, beim Einkaufen auf palmöl-
freie Produkte zu achten.

Kultur kommt von kopieren: Peter Schmid vom Anthropologischen Institut der Universität Zürich UAM

Liebevoll und packend inszeniert
Stadttheater Die Kinderoper «Ritter Eisenfrass» zog alle Register

Verzaubernde Grüüveli Tüüfeli
Zum bereits achten Mal hat gestern
Sonntagnachmittag der Kinderlieder-
macher Christian Schenker zusam-
men mit seiner Band Grüüveli Tüüfeli
in der Oltner Schützi zum Weih-
nachtskonzert eingeladen. Vor
«plätschvoller» Schützi sang der heute
in Kappel lebende Kinderliederma-
cher vor 500 erwartungsvollen und
top gelaunten grossen und kleinen
Kindern ein buntes Potpurri seiner in
Kinderohren bestens bekannten Kin-
derliedern aus seiner eigenen Feder.

Wenn der Oltner Kinderliederma-
cher, ehemalige Kindergärtner und
beliebte Musiklehrer vor seinen «klei-
nen» Fans aufwartet, wird im Publi-
kum stets auch fleissig mitgesungen.
Beim Konzert vor traditionell ausver-
kauftem Hause mit jeweils geballter
Stimmung waren heuer nebst den Olt-
ner Gassenhauern aus den früheren
fünf erschienenen CDs auch etliche
Songs seiner neuen CD «Alles klar,

chliine Star» zu hören. Schenker ver-
packt gerne Lernenswertes und Alltäg-
liches in Strophen und Refrains – und
die in moderner, eingänglicher Mund-
art-Sprache gehaltenen Texte werden
von den Kindern wie von einem tro-
ckenen Schwamm gerne aufgesogen,
abgespeichert und noch lange in sich
getragen, darüber fantasiert und so
viel daraus gelernt.

Der vierte Adventssonntag bot so in
der Schützi einen unvergesslichen
Nachmittag mit einem grossen Reper-
toir an Musikstilen und verschiedens-
ten witzig-lehrreichen Liedern. Die
Lieder mit Inspirationen im tiefsten
Alltag dürften noch so manches Kind
– ob klein bis ganz gross – bis weit in
die Weihnachtswoche und darüber
hinaus begleiten und das Spielen oder
den «Chindsgiweg», aber auch die All-
tagsarbeit von Mami, Papi und Gross-
eltern mit Gesang auf den Lippen be-
gleiten. (BKO)

Christian Schenker und die GrüüveliTüüfeli verzauberten tausend Kinder-
augen und -ohren in der Schützi. BRUNO KISSLING

Die «Waldmenschen»-
Ausstellung ist nicht
nur etwas fürs Auge.
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